
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 4

Artikel: Der Arbeitslose

Autor: Braun, O.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634340

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634340
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


54 DIE BERNER WOCHE

{[einen Orüfeen unb trippelte fo 3ierlid) über bas fpiegelnbe
^Barfett. Unb aus ben fdjmeicbelnben hatten quoll bie
lebenb getoorbene ©ra3ie einer ladjenben, frioolen 3eit.

©s roar ein feingeftimmtes Quartett, bas bort am
©nbc bes Saales mufriicrtc. ©ine füblenbe Sanb roar es,
bie unter fauberen Sogenftrichen bie Violine loden unb
fingen lief); ein fo läd)clnbes Droben lag in ben Dönen
ber Sratfcfjc; es mar fieben in bem {fitem, ber bie fÇIote
jaud)3cn unb jubeln lief) unb bort, an bem blauten
pianoforte, fprubelte ber lebensbcijfe Quell bimmlifchen
fieidjtfinns heroor, ba mar es, als tonnten bie sarten Sänbe,
bie bort über bie Daften hüpften, bie ganje 5üIIe irbifeber
Sorglofigteit erfaffon unb in Plufif oerroanbeln; ba mar
jeber Don, jeber Daft oon einem finnig»mimiigen ßädjcln
begleitet, ba fpielte einer auf feinet Seele, neigte ben Stopf,
mie aufbordjenb, 3ur Seite, fpiegeltc fieb in ben Döncn unb
lebte mit ibnen.

SBoIfgang {flmabeus Pto^art fpielte bas gra3iös»über=
mütige Plenuett aus feinem „Don ©iooanni".

{Ringsum fafecn unb ftanben bie Sörer, liefjen bas
feine, 3artgra3iöfc Plufifgcrocbe 3U ihren Obren flingen unb
mürben nidjt tnübe, 311 bören unb 3u laufeben.'

Die Sungeit unter ibnen aber orbneten fid) 3U einem
3ierlid)en {Reigen, in bem eine fo feingeftimmte, lädjeinbe
Sartitonic lag, baf; es fdjien, als ginge ein beimlidjcs fjrlü»
ftern oon ben bc3opften Pcriiden 31t ben baufdjigen 5Retf=

röden hinüber. Hnb fpradjen babei mit ben gingerfpiben
über Dinge, für bie es feine PSorte gibt.

Das Silb ber tänbelnben {Rofofo3eit lag in biefetn
Dan3e, in Pio3arts Ptufif, ruic ein buftiges Slurnengeminbe
aus ©hloris göttlichen Sänben.

{flls ber Uptc Dlttorb oerhallt mar unb bie paare mit
anmutiger {Rcoereu3 ben {Reigen bcfdjloffen, brauftc ein
3ubel burd) bas Saus, ber fdjier nidjt enben mollte.

„Sraoo! ©s lebe ber grobe HRo3art!" riefen bie Se»
geifterten.

Unb ber tleinc „2BolferI" mit bem groben, göttlichen
ffieift, erbob fid), fdjüttelte fo fröblid) bas Saupt, bab ber
3opf penbelnb nad) beiben Seiten fdjiitg unb fat) übermütig
in ben 3ubel hinein.

San Smieteu rcidrte ihm heipid) bie Sanb. „URaeftro,
es mcrbeit bunbert unb mehr Sabre oergeben, che ber
ÜBelt oielleidjt einmal ein 3toeiter Pfo3art befdjert mirb.
©in foldjes Rönnen, mie bas 3l)rige, abclt."

Pto3art mehrte ab: „Das Rönnen allein macht es

nidjt, bas Scr3 abclt ben Piettfdjen."

$ie Sfugen.
Son S n n a S u r g.

Smmer gab es ihm einen {[einen, unangenehmen Stob,
menu er fie an ber Strafcenbiegung erfdjeinen fal). ©r badjtc
fid) nichts babei. ©s mar nur ein fur3cs Unbehagen, mie es
einen fliidjtig überfällt, menti ntait an einer ftets roieber»
febrettben, läftigen {Rotmenbigfeit oorbei ttrub- £r badjte
nidjt ait fie, meber beoor fie erfebien, nodj mentt fie oorbei»
gegangen mar. ©r mubte nicht mie fie hieb, mer fie mar,
mobin ihr 2Beg fie führte, {fiber er traf fie täglid), menu
er mit feiner gemoljnten iRegelmäbigfcit oom Sureau lain,
an berfclbett Stelle. Unb biefe {Regelmäbigteit îoar es,
mas bie Segegnuttg unangenehm madjte. 3m Ütnfang hatte
er fie gar nidjt beachtet, aber etmas, bas fid) ungefähr ein
3aljr lang mit tätlicher Sicherheit alle Skrttage beinahe
3ur gleidjen Ptinute 3uträgt, brängt fid) bem Seroubtfein
auf. Sie gingen ftets aneittanber oorbei, mie man ein
Stttbernts itberminbet, mit einer geroiffen {flnftretigutig, ohne
fid) an3ufcben, fie mit gefenttem, er mit gerabeaus gerid)»
tetent Slid. Dies bauerte ein paar Seïunben. 3n ber

3mifrf)en3cit batte fie oollftänbig aufgehört, für ihn 3U
eriftieren. Sic mar auch nidjt ba3U angetan, Sufmerifamfeit
3U erregen, ba fie 3U ben Pfenfchen gehörte, bie man in
ber Stenge einfad) nicht ficht. Sie mar äiemlidj grob, aber
fdjmädjtig, farblos oon ffiefidjt, Saar unb RIeibung.

Der feltfame Ueine Ptoment bes Ptibbchagrns, bas
geroiffermaben plöblid) aus bem Pid)ts heroortrat, um fo»

fort roieber im {Rid)ts 31t oerfinfen, roieberholte fid) nun
febon nabe3u feit einem 3abr.

{Run mar es an einem PMntertag, mo bie Straffe
frifdj oerfdjncit mar unb bie Sdjulfinber mit Sdjleifen beim»
tüdifdje, eifige Sahnen auf bem fonft fo gefabrlofen PSeg

gefd)affen hatten, ©enau 3ur gemahnten 3eit traf er an
ber gemoljnten Stelle mit ihr 3ufammen, als fie plöblid),
trotj ihres 3ur ©rbe gefentten Slides, ausglitt unb mit
einem leifett Pusruf 3U Soben fan!, ©r gehorchte bem 3m»
puls, ber in jebem redjten Ptanne auffdjroillt, roenn feine
Stlfe irgenbmie nötig ift, unb eilte an ihre Seite, {fiber
fie mar fdjon aufgeftanben, ladjte unb fah ihn an.

Plöblid) fah er fid) 3toci {flugen gegenüber, bie, grob
aufgcfchlagen, oon tiefer Släue, bie gan3e ©eftalt bes Ptäb»
djens mie in rocidje, manne Seicucfjtung hüllten. Uebec»
rafd)t, überwältigt fdjaute er in biefe {flugen, bie alles
bargen, mas ber unfdjeinbaren ©eftalt fonft oielleicht fehlte:
©Ian3, roiegenbe {flnniut, Sefecltljeit, geiftiges Breuer, Sdjcl»
merci, oor allem 3ugenb3auber bis 3ur Serroirrung. {fin
biefen {flugen mar er ein 3abr lang ooriibergegangen —.

„Sahen Sie fid) meh getan?"
„{Ridjt im geringften. Dante fdjön!"
Unb mit einem lädjelttben ©rub mar fie oorbei.

{flm folgenbcti Dag mattete er mit fieberhafter Un»
gcbulb auf ben {flugenblid, mo er fie treffen, mo er ihre
{flugen fehen mürbe. Denn oon nun an mubte fie ihn
ja anfehen. Dlbcr feltfam, gcrabc heute fam fie nid)t. ©e=
rabe heute? Sic tarn überhaupt nicht mehr. Die Pflicht,
irgenb eine Pflidjt, bie fie biefen £Beg geführt hatte, mar
genau an betn Dagc, ba er 311111 erftenmal ihre {flugen fah,
311 ©nbc gegangen, ©r mattete lange, hoffte lange, fie bod)
roieber 311 fehen. Umfonft. Unb roenn es ihm früher bei
ihrem ©rfdjeinen immer einen fleinen unangenehmen Stob
gegeben hotte, fo ging er jebt nie mehr an jener Strabenede
oorbei, oljne einen tlcinen ftedjenben Sdjmer3 311 empfinben.

©er ÎIrbeitstofe.
Unb mieber ging ein Dag, ein trüber Dag 3u ©nbc.

Sott einem Qrt 3um anbern bin id) heut' gegangen,
Das ttuibe Scr3 erfüllt mit brennenbem Serlangen,
Deut cin3'gen, heibcti {fBunfch: Q, menu id) {flrbeit fänbe!

3d) Köpfte Ijoffenb an oor mancher SBerfftatt Pforte,
Unb immer badjte idj, es mirb, es mub gelingen,
Dab frohe Sotfchaft heut' idj fanti nadj Saufe bringen,
Doch ad), ftatt {flrbeit gab's nur harte, leere ÏÏSorte.

Scr3toeifIung roüljlt im Ser3 mir, bent' id) an bie Pfeineit,
©in trantes SBeib — brei Ueine Rinber preisgegeben
Dem Sunger unb ber {Rot, fo frühe fdjoti im Sehen,

Rein frohes fiadjen tönt im Saufe mehr, nur {fBeineh.

Den lebten Daler hab' idj heute ausgegeben

fjür Spcife, Drant — mas bleibt uns {firmen nodj für
morgen?

Uns bleibt nid)ts übrig als aus Dränen, Sdjmer3 unb

Sorgen,
{flus ©ram unb Rummer uns bas Seidjentudj 3U meben.

O. Staun.
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kleinen Fützen und trippelte so zierlich über das spiegelnde
Parkett. Und aus den schmeichelnden Takten quoll die
lebend gewordene Grazie einer lachenden, frivolen Zeit.

Es war ein feingestimmtes Quartett, das dort am
Ende des Saales musizierte. Eine fühlende Hand war es,
die unter sauberen Bogenstrichen die Violine locken und
singen lieh; ein so lächelndes Drohen lag in den Tönen
der Bratsche: es war Leben in dem Atem, der die Flöte
jauchzen und jubeln lieh und dort, an dem blanken
Pianoforte, sprudelte der lebensheitze Quell himmlischen
Leichtsinns hervor, da war es, als könnten die zarten Hände,
die dort über die Tasten hüpften, die ganze Fülle irdischer
Sorglosigkeit erfassen und in Musik verwandeln: da war
jeder Ton, jeder Takt von einem sinnig-minnigen Lächeln
begleitet, da spielte einer auf seiner Seele, neigte den Kopf,
wie aufhorchend, zur Seite, spiegelte sich in den Tönen und
lebte mit ihnen.

Wolfgang Amadeus Mozart spielte das graziös-über-
mütige Menuett aus seinem „Don Giovanni".

Ringsum sahen und standen die Hörer, liehen das
feine, zartgraziöse Musikgewebe zu ihren Ohren klingen und
wurden nicht müde, zu hören und zu lauschen.

Die Jungen unter ihnen aber ordneten sich zu einem
zierlichen Neigen, in dem eine so feingestimmte, lächelnde
Harmonie lag, das; es schien, als ginge ein heimliches Flü-
stern von den bezopften Perücken zu den bauschigen Reif-
röcken hinüber. Und sprachen dabei mit den Fingerspitzen
über Dinge, für die es keine Worte gibt.

Das Bild der tändelnden Rokokozeit lag in diesem
Tanze, in Mozarts Musik, wie eiu duftiges Blumengewinde
aus CHIoris göttlichen Händen.

Als der letzte Akkord verhallt war und die Paare mit
anmutiger Reverenz den Reigen beschlossen, brauste ein
Jubel durch das Haus, der schier nicht enden wollte.

„Bravo! Es lebe der grohe Mozart!" riefen die Ve-
geisterten.

Und der kleine „Wolferl" mic dem grohen, göttlichen
Geist, erhob sich, schüttelte so fröhlich das Haupt, dah der
Zopf pendelnd nach beiden Seiten schlug und sah übermütig
in den Jubel hinein.

Van Swietcn reichte ihn; herzlich die Hand. „Maestro,
es werden hundert und mehr Jahre vergehen, ehe der
Welt vielleicht einmal ein zweiter Mozart beschert wird.
Ei» solches Können, wie das Ihrige, adelt."

Mozart wehrte ab: „Das Können allein macht es

nicht, das Herz adelt den Menschen."

Die Augen.
Von Anna Burg.

Immer gab es ihm einen kleinen, unangenehmen Stoh,
wenn er sie an der Strahenbiegung erscheinen sah. Er dachte
sich nichts dabei. Es war nur ein kurzes Unbehagen, wie es
einen flüchtig überfällt, wenn man an einer stets wieder-
kehrenden. lästigen Notwendigkeit vorbei muh. Er dachte
nicht an sie. weder bevor sie erschien, noch wenn sie vorbei-
gegangen war. Er wuhte nicht wie sie hieh, wer sie war,
wohin ihr Weg sie führte. Aber er traf sie täglich, wenn
er mit seiner gewohnten Rcgelmätzigkeit vom Bureau kain,
an derselben Stelle. Und diese Regelmähigkeit war es,
was die Begegnung unangenehm machte. Im Anfang hatte
er sie gar nicht beachtet, aber etwas, das sich ungefähr ein
Jahr lang mit tötlicher Sicherheit alle Werktage beinahe
zur gleichen Minute zuträgt, drängt sich dem Bewuhtsein
auf. Sie gingen stets aneinander vorbei, wie man ein
Hindernis überwindet, mit einer gewissen Anstrengung, ohne
sich anzusehen, sie mit gesenktem, er mit geradeaus gerich-
tetem Blick. Dies dauerte ein paar Sekunden. In der

Zwischenzeit hatte sie vollständig aufgehört, für ihn zu
existieren. Sie war auch nicht dazu angetan, Aufmerksamkeit
zu erregen, da sie zu den Menschen gehörte, die man in
der Menge einfach nicht sieht. Sie war ziemlich groh, aber
schmächtig, farblos von Gesicht, Haar und Kleidung.

Der seltsame kleine Moment des Mihbehagèns, das
gewissermahen plötzlich aus dem Nichts hervortrat, um so-

fort wieder im Nichts zu versinken, wiederholte sich mm
schon nahezu seit einem Jahr.

Nun war es an einen: Wintertag, wo die Stratze
frisch verschneit war und die Schulkinder mit Schleifen heim-
tückische, eisige Bahnen auf dem sonst so gefahrlosen Weg
geschaffen hatten. Genau zur gewohnten Zeit traf er an
der gewohnten Stelle mit ihr zusammen, als sie plötzlich,
trotz ihres zur Erde gesenkten Blickes, ausglitt und mit
einem leisen Ausruf zu Boden sank. Er gehorchte dem Im-
puls, der in jedem rechten Manne aufschwillt, wenn seine

Hilfe irgendwie nötig ist, und eilte an ihre Seite. Aber
sie war schon aufgestanden, lachte und sah ihn an.

Plötzlich sah er sich zwei Augen gegenüber, die, gros;
aufgeschlagen, von tiefer Bläue, die ganze Gestalt des Mäd-
chens wie in weiche, warme Beleuchtung hüllten. Ueber-
rascht, überwältigt schaute er in diese Augen, die alles
bargen, was der unscheinbaren Gestalt sonst vielleicht fehlte:
Glanz, wiegende Anmut, Beseeltheit, geistiges Feuer, Schel-
mcrei, vor allem Jugendzaubcr bis zur Verwirrung. An
diesen Augen war er ein Jahr lang vorübergegangen —.

„Haben Sie sich weh getan?"
„Nicht im geringsten. Danke schön!"

Und mit einem lächelnden Grutz war sie vorbei.

Am folgenden Tag wartete er mit fieberhafter Un-
geduld auf den Augenblick, wo er sie treffen, wo er ihre
Augen sehen würde. Denn von nun an mutzte sie ihn
ja ansehen. Aber seltsam, gerade heute kam sie nicht. Ee-
rade heute? Sie kam überhaupt nicht mehr. Die Pflicht,
irgend eine Pflicht, die sie diesen Weg geführt hatte, war
genau an dem Tage, da er zum erstenmal ihre Augen sah.

zu Ende gegangen. Er wartete lange, hoffte lange, sie doch
wieder zu sehen. Umsonst. Und wenn es ihm früher bei
ihrem Erscheinen immer einen kleinen unangenehmen Stotz
gegeben hatte, so ging er jetzt nie mehr an jener Stratzenecke
vorbei, ohne einen kleinen stechenden Schmerz zu empfinden.

Der Arbeitslose.
Und wieder ging ein Tag, ein trüber Tag zu Ende.

Von einem Ort zum andern bin ich heut' gegangen,
Das müde Herz erfüllt mit brennendem Verlangen,
Dem einz'gen, heihen Wunsch: O, wenn ich Arbeit fände!

Ich klopfte hoffend an vor mancher Werkstatt Pforte,
Und immer dachte ich, es wird, es mutz gelingen,
Datz frohe Botschaft heut' ich kann nach Hause bringen,
Doch ach, statt Arbeit gab's nur harte, leere Worte.

Verzweiflung wühlt im Herz mir. denk' ich an die Meinen.
Ein krankes Weib — drei kleine Kinder preisgegeben
Dem Hunger und der Not, so frühe schon im Leben,

Kein frohes Lachen tönt im Hause mehr, nur Weinen.

Den letzten Taler hab' ich heute ausgegeben

Für Speise, Trank — was bleibt uns Armen noch für
morgen?

Uns bleibt nichts übrig als aus Tränen, Schmerz und

Sorgen,
Aus Gram und Kummer uns das Leichentuch zu weben.

O. Braun.
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